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Franz Hofer und ſein Bart. 


Nach einer Breslauer Chronik lebte daſelbſt im 
ſechzehnten Jahrhunderte ein braver Mann, Franz 
Hofer, ſeines Gewerbes ein Weißgerber. Wahr⸗ 
ſcheinlich wuͤrde heute niemand ſeiner gedenken, 
wenn er nicht durch das Wunder ſeines Bartes 
merkwuͤrdig geworden waͤre. Das war aber auch 
ein Bart! Hat jemand irgendwo die Abbildung 
des berühmten Andreas Eberhard Rauber geſehen, 
der als Hof-Kriegsrath Kaiſer Maximilians II. 
im ſechzehnten Jahrhunderte ſtarb, ſo hat er einen 
Zwillingsbruder von Hofers Barte geſehen. Rau— 
bers Bart hing in zwei Flechten geſchlagen bis 
uͤber die Zehen herunter, obſchon Rauber ſelbſt an 
20 Zoll hielt; der Bequemlichkeit wegen legte er 
ihn über die Schultern und ließ die Flechten wie 
zwei Faͤhnchen hinter ſich her wehen. 

Meiſter Hofer trug ſeinen Bart gewoͤhnlich 
aufgerollt; wie und in welcher Form aber, iſt nicht 


bekannt. Ließ er indeß demſelben freien Fall, ſo 
rollte er ſich ebenfalls bis auf die Erde herab. Wie 
gleich und ſanft und ſchwarz er uͤbrigens war, 
kann die Chronik nicht genug preiſen. „Es war 
fuͤrwahr, heißt es, nicht ohne ſonderliche Bewun⸗ 
derung der goͤttlichen Allmacht anzuſehen, wie dieſe 
ſaͤuberliche lange Faͤden von des Mannes Kinn 
hinabwogten und gleißten, einem ſeidnen Zeuge 
gleich, ſo man ihn an der Sonne flackert.“ 

Franz Hofer hielt ſeinen Bart lieb und werth, 
und bildete ſich nicht wenig auf dieſe Auszeichnung 
ein. Ob man gar etwa damals falſche Baͤrte 
à la Hofer trug, iſt nicht angemerkt, aber auch 
nicht ganz unwahrſcheinlich. Trug man doch um 
eben dieſe Zeit zu Ehren einer vornehmen Frau in 
Wien, die das Ungluͤck hatte, einen Kropf zu haben, 
ſauber nachgemachte Kroͤpfe mit Pergament uͤber⸗ 
zogen. So hoch indeſſen Meiſter Hofer ſeinen 
Bart ſchaͤtzte, ſo haͤtte er ſich doch vielleicht nie 
träumen laſſen, was um deſſelben willen geſchah. 


Wochenblatt. 
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Kaiſer Karl V. hatte von dieſem Hofer und 
ſeinem Barte reden hoͤren, war begierig geworden, 
ſich mit eigenen Augen davon zu uͤberzeugen, und 
ließ alſo den Meiſter Hofer nach Wien kommen. 
Dieſer, obſchon alt und kraͤnklich, reiſte dennoch 
dem guten Kaifer zu Gefallen mit Freuden. Er 
kam wohlbehalten in Wien an. 

Er iſt nun da, der Mann, der mit dem großen 

Barte! 

Toͤnt' es im ganzen Wien; er iſt wahrhaftig da! 
Und groß und klein, gelahrt' und ungelahrte 
Erzaͤhlten dreuſt, was — keiner ſah. 
Es ruhten Wuͤrfelſpiel und Karte, 
Man fragte nicht, was ſonſt im deutſchen Reich 

0 geſchah, 
Und manches Laͤſterwort erſparte 
Der Wunderbart, und manch' vergeßne Schwarte 
Ward nachgeſucht, die uͤber lang Behaarte 
Und Baͤrtige viel Collectanea 
In Paragraphen aufbewahrte: 
Ob man und wo man ſeit Methuſalah 5 
Ein ſolches Wunder je gewahrte? 


En alles ſprach und log vom Manne mit dem 
Barte. 


Der Kaiſer ließ unſern Hofer in einer anſehn⸗ 
lichen Verſammlung des Hofes vortreten, beſah 
deſſen Bart, fand ihn wirklich außerordentlich, und 
bezeigte dem wackern Buͤrger ſeine Gewogenheit. 
Ehe du von mir ſcheideſt, ſprach er, bitte dir eine 
Gnade aus, ſie ſoll dir, wenn deine Bitte recht und 
billig iſt, gewaͤhrt ſeyn. 

Was ſollte er ſich ausbitten? Ach es iſt eine 
kitzliche Sache um ſolche Anerbietungen, eben ſo 
wie um die Feengabe des Wuͤnſchens! Ein Bart, 
ſagt das Sprichwort, macht einen Philoſophen, 
vermuthlich alſo machte dieſer große Bart einen 
recht großen Philoſophen. Kann ſeyn. Aber wird 


wohl jemand auf das fallen, was ſich an 
Hofer ausbat. 

Bat er vielleicht um einen Titel 

Als Ober = Hof» Bart = Träger, oder auch 

Um einen Ordensſchmuck nach altem Brauch? 
Um einen Platz im zwanzigſten Kapitel 

Der Reichs-Geſchichte? Alles nicht — 

Er bat, wie dieſe Chronik ſpricht: 

Ich bin alt und lebensſatt, großer Kaiſer; auf 
dieſer Welt bedarf ich nichts mehr, und in jener iſt 
ſchon fuͤr mich geſorgt. Verwandte habe ich nicht 
viele, und die ich habe, erben von mir ein Anſehn⸗ 
liches. Wollt Ihr mir aber, großer Kaiſer, eine 
Gnade erweiſen, ſo verordnet, daß, wenn ich 
begraben werde, der ganze Magiſtrat von Breslau 
mich zu Grabe begleite. 

Sein Wunſch ward ihm vollſtaͤndig gewaͤhrt. 

Er ſtarb 1558, und ſein Grabmahl iſt in der Kirche 
zu St. Barbara noch bis dieſe Stunde zu ſehen. 


EEE 


Rübezahl und Rimiſcrips. 


Unter mehreren Geruͤchten, welche von dem 
weltberuͤhmten Ruͤbezahl ſich verbreitet hatten, war 
auch die Sage bekannt geworden, daß er ein Freund 
der Dichtkunſt ſey. War es nun, daß man zuwei⸗ 
len aus dem hohen Gebirge allerlei Toͤne hatte 
erſchallen hoͤren, die wie Reime klangen, oder daß 
Ruͤbezahl vielleicht, nach Art großer Herren, ein⸗ 
zelne Partien feines Gartens mit allerlei Denk: 
ſpruͤchen verziert hatte; kurz, man ſagte allgemein, 
Ruͤbezahl ſey nicht blos ein mächtiger, fondern au 
ein ſchoͤner Geiſt. 


Dieſe Sage erregte bei Allem, was Verſe 
boſſelte und Reime ſchmiedete, ein großes Ent⸗ 
zuͤcken und noch groͤßern Versmacherdrang. Hier 
ſetzte ſich ein armer hungriger Dichter auf ſeinen 
poetifchen Dreifuß und kriß und drückte und bruͤllte, 
gleich der Pythia, um ein epiſches Gedicht zu 
gebaͤren, wovon Ruͤbezahl der Held war. Dort 
begeiſterte ſich ein andrer durch Tiſchbier, anſtatt 

des Nektars, zu einer hohen Ode. Dort wim⸗ 
merte ein dritter, von Hunger und Froſt gequaͤlt, 
die jaͤmmerlichſten Elegieen aus. Mancher Poet, 
deſſen Geſchmack kaum acht Tage alt war, that 
ſeinen uͤberzogenen Poeſien-Entian in die Windeln, 
und hoffte, damit dem großen Maͤzenas ein ange: 
nehmes Opfer zu bringen. — Aber wenn und wie 
ſollten nun alle dieſe Geiſtes-und Finger⸗Geburten 
dem gnaͤdigen Geiſte eingehaͤndigt werden? An 
ſeinem Geburtstage? In der Regel wird doch der 
Geburtstag jedes großen Geiſtes durch Reime 
gefeiert. Aber niemand wußte, wenn Ruͤbezahl 
geboren waͤre; ſtand doch ſein Name nicht einmal 
im Kalender. Ob er an allgemeinen Landesfeſten 
Antheil nehme, wußte man auch nicht; von Vers 
lobung und Vermaͤhlung war noch weniger etwas 
bekannt geworden. 

Rimiſcrips, einer der fertigften und hungrigſten 
Poeten des Landes, beſchloß, das neue Jahr zu 
dieſem Zwecke zu benutzen. Wenn gleich, dachte 
er, ein Geift, wie Ruͤbezahl, als Geiſt nicht unter 
den Bedingungen der Zeit ſteht, ſo iſt er ihnen doch 
als Erb⸗Lehn- und Gerichtsherr auf Erden unter⸗ 
worfen, und wird alſo das Neujahr der Sterblichen, 
als ihr halber Mitbuͤrger, hoffentlich reſpektiren. 
Gedacht, gethan. Er ſchmiedete ſofort eine Neu⸗ 
jahrs⸗Ode von zweihundert Strophen zuſammen, 


las ſich dieſelbe zwanzigmal vor, fand ſie außer⸗ 
ordentlich vortrefflich, und machte ſich auf den Weg 
nach Ruͤbezahls Palaſt. 

Es war ein ſchlimmes Gratulanten-Wetter, ein 
Sturm und Schneegeſtoͤber, daß man im Thale 
ſogar die Augen nicht aufmachen konnte. Indeſſen 
Rimiſcrips, den Kopf voll von den Goldbarren, 
die ihm Ruͤbezahl in alle Taſchen ſtopfen wuͤrde, 
ließ ſich das nicht anfechten, ſondern ruderte der 
Koppe kuͤhn entgegen, wobei ihm ſeine kleine aus⸗ 
gehungerte Poetenfigur nicht uͤbel zu Statten kam, 
die der Wind, dieſer alte Dichterfreund, ſo leicht 
und ſchnell wie einen erhabenen Gedanken fort 
ſchob. Er kam gluͤcklich bei Ruͤbezahls Garten an; 


der Sturm ließ etwas nach. Rimiſcrips holte ſeine 


Papiere aus der Taſche, ſtellte ſich zurecht, wie der 
Hahn erſt eine feierliche Stellung annimmt, ehe er 
kraͤht, und ſchrie mit einem wahren Nachtwaͤchter—⸗ 
ton den Anfang ſeiner Ode ab, daß die nachbarlichen 
Felſen von den Reimen wiederhallten. 

Ruͤbezahl ſah eben zu einem Fenſter ſeiner Burg 
heraus dem flürmifchen Wetter zu, und erſtaunte 
nicht wenig, dort unten einen Menſchen zu erblicken, 
der in der Einſamkeit der Felſen eine poetiſche 
Deklamations-Uebung anſtellte. Haͤtte er etwas 
von dem griechiſchen Redner Demoſthenes gewußt, 
ſo wuͤrde er geglaubt haben, der gute Mann uͤbe 
und ſtaͤrke ſeine Lunge, um die Athener zu einem 
Kriege gegen Philippus durchdringend zu bereden;- 
fo aber war ihm die ganze Erſcheinung durchaus 


unerklaͤrlich, und er beſchloß, den Mann näher - 


kennen zu lernen. 


Er ſtieg alſo, in der Geſtalt eines reichen vor⸗ 
nehmen Mannes, feinen Felſen hinunter. So wie, 
ihn Rimiſcrips von weitem erblickte, dehnten ſich 


I 


feine Lungenfluͤgel noch dreimal weiter aus, und 
die Strophen brauſten wie Stroͤme von ſeinen 
Lippen. Maͤchtig erklangen die Worte: Geiſt des 
Gebirges, Maͤzen, hoher Goͤnner, Kenner des 
Schönen, Freund der Muſen! dem ehrlichen Berg- 
geiſte in die Ohren, und dieſer merkte, was er laͤngſt 
gewohnt war, daß es hier abermals auf ein gnäbdiz 
ges Geſchenk abgeſehen war. Nun haͤtte er es wie 
Kaiſer Auguſtus machen koͤnnen, der einem Dichter, 
welcher ihm ſchlechte Verſe uͤberreichte, noch ſchlech— 
tere aus eigner Fabrik dagegen gab; aber Ruͤbezahl 
war eben nicht damit verſehen, ja er hatte ſogar 
nicht einmal eine der poetiſchen Blumenlefen bei 
der Hand, die um das Neujahr mit den Schnee⸗ 
flocken kommen. a 

Ihr ſeyd alſo ein Dichter, mein Herr? redete 
er den Deklamator an, und die Dichter lieben, wie 
ich gehoͤrt habe, vorzuͤglich die Waͤlder und die Ein⸗ 
ſamkeit. — Ein Kenner, wie Euro Gnaden, ver⸗ 
ſetzte Rimiſerips mit tiefer Devotion, der feinen 
Horazium auswendig kann, wolle Nachſicht mit den 
ſchwachen Verſuchen ſeines unterthaͤnigſten Ver⸗ 
ehrers haben. — Ihr haltet mich alſo fuͤr einen 
Kenner? fragte Ruͤbezahl weiter. — O fuͤr den 
erſten, einzigen Kenner, von Breslau aus bis 
Weimar und von da bis ans Ende der Welt. — 
Gut. So wollen wir ein Probeſtuck machen. Ich 
gebe Euch für jeden guten Vers in Eurem Gedichte 
einen Goldgulden, und für jeden ſchlechten einen 
Naſenſtieber. a 

Rimiſcrips erſchrak heftig, ſich den Launen eines 
fo nachdruͤcklichen Rezenſenten ausgeſetzt zu ſehen; 
ſeine Eigenliebe ſprach ihm wieder Muth ein. Die 
Probe ging vor ſich. Zwanzig Zeilen hinter ein⸗ 
ander regnete es Goldgulden in ſeinen Hut; aber 
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nun brachen die Naſenſtieber unaufhaltſam los. 
Und wenn auch dann und wann wieder einmal eine 
Praͤmie fiel, ſo waren doch der Zuͤchtigungen ſo 
viele, daß dem ehrlichen Poeten die Naſe wie eine 
Truthahnslefze aufſchwoll. — Das Ende vom 
Liede war, daß Rimiſerips zwar mit einem anſehn⸗ 
lichen Suͤmmchen Goldgulden, aber auch mit einer 
ziemlich langen Naſe abzog. 


Der dankbare Sohn. 


Der Rittmeiſter Kurzhagen vom ehemaligen 
Zietenſchen Leibhuſarenregiment, war eines maͤrki⸗ 
ſchen Landmanns Sohn, und hatte ſich ſeinen ehren⸗ 
vollen Poſten blos durch perſoͤnliches Verdienſt 
erworben. Bei ſeiner Ruͤckkunft aus dem ſieben⸗ 
jaͤhrigen Kriege marſchirte er als Rittmeiſter und 
Chef einer Schwadron in Parchim ein, wo er 
ehemals als gemeiner Huſar geſtanden hatte. 
Seine beiden Eltern, arme Landleute und ſchlecht 
gekleidet, erwarteten ihn auf dem Markte. Kaum 
erblickte ſie der Rittmeiſter, ſo ſprang er vom Pferde 
und umarmte ſie aufs zaͤrtlichſte vor den Augen der 
verſammelten Menge. Er behielt fie nachher lebens 
lang bei ſich, und ließ ſie ſtets an ſeiner Tafel eſſen, 
wenn auch der vornehmſte Beſuch da war. Dies 
war freilich manchem ſogenannten Vornehmen 
anſtoͤßig, und man fing an, fo laut daruͤber zu 
murren, daß es zu den Ohren des Generals Zieten 
kam. Und was that Zieten? — Was jeder wahr⸗ 
haft große und ehrwuͤrdige Mann an ſeiner Stelle 
gethan haben wuͤrde. Er ließ ſich beim Rittmeiſter 
Kurzhagen auf ein Mittageſſen melden, und erſuchte 
ihn zugleich, alle Offiziere der Garniſon zu ſich ein: 


zuladen. — Als man ſich zu Tiſche geſetzt hatte, 
vermißte Zieten die Eltern des Rittmeiſters, welche 
Letzterer für dieſesmal, aus Ehrfurcht gegen feinen 
General, weggelaſſen hatte. „Wo find Ihre wuͤr⸗ 
dige Eltern? fragte der General den Rittmeiſter; 
ſie bleiben doch nicht meinetwegen weg? ich bitte, 
ſie ſogleich herkommen zu laſſen.“ — Ja, Zieten 
ſtand ſelbſt von der Tafel auf, holte die beiden Alten 
und ſetzte ſich in ihre Mitte. Er druͤckte hierauf 
dem alten Vater mehrmals traulich die Hand, nahm 
das Glas, und ſtand mit den Worten auf: „Meine 
Herren, auf das Wohl dieſer würdigen Eltern 
eines ſo braven und verdienſtvollen Sohnes!“ 

Friedrich der Einzige hatte Kurzhagen, welcher 
auch Ritter des Verdienſtordens war, einſt mit zur 
Tafel einladen laſſen. „Von was fuͤr einem Hauſe 
ſtammt Er ab?“ fragte ihn der Koͤnig, vermuthlich, 
um ſeine Geſinnungen zu pruͤfen. — Von gar 
keinem, Euer Majeſtaͤt; bloße Landleute ſind meine 
Eltern, und ich moͤchte ſie um keine andern in der 
Welt vertauſchen. — „Das heißt edel gedacht!“ 
ſprach der große Monarch und eine Freudenthraͤne 
floß ſeine Wangen herab. 


Die vier Tapfern. 


Bei dem ſchnellen Eindringen in Frankreich 
ſprengte ein reitender Jäger mit drei Huſaren und 
dreißig andern leichten Reitern auf Kundſchaft vor⸗ 
aus. Er kam in ein Dorf, und erfuhr, daß vor 
einer Viertelſtunde ſechs Kanonen, von einer 
Schwadron Huſaren begleitet, von dort abgezogen 
waͤren. Er raſch hinterdrein. Es dauerte nicht 
lange, fo ſah er den Feind neben einem Gehoͤlz hin: 
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eilen. Er that ſogleich den Vorſchlag, in dem Ge: 
hoͤlz neben weg zu reiten, dann ploͤtzlich hervorzu⸗ 
brechen, und die Kanonen, welche von Bauern 
gefahren wurden, zu nehmen. Er ſchlich ſich alſo 
unbemerkt in das Gehoͤlz, war dem Trupp bald zur 
Seite, und wollte nun den Angriff anordnen. Aber 
ſiehe da! die dreißig leichten Reiter waren ver⸗ 
ſchwunden und er hatte nur noch ſeine drei Huſaren 
bei ſich. Sein Verdruß war groß, aber die Be— 
gierde nach den Kanonen noch groͤßer. Er forderte 
alſo die Huſaren auf, mit ihm den Verſuch dennoch 
zu wagen, ob ſie vielleicht die Franzoſen durch einen 
plötzlichen Angriff, da jene nicht wiſſen konnten, 
was noch im Gebüfch dahinter ſtecke, uͤberrumpeln 
koͤnnten. Die Huſaren willigten mit Freuden ein. 
So brachen denn dieſe vier Mann mit lautem 
Hurrah ploͤtzlich hervor. Die ganze Schwadron 
riß aus. Der Jaͤger ließ die Bauern ſchnell um⸗ 
wenden, trieb wacker zur Eile, und brachte die 
Kanonen gluͤcklich als Beute ins Lager. 


Bauernwitz. 

Herr Februar fuhr zu Schlitten zu einem fröh: 
lichen Gevatterſchmauſe. Waͤhrend des Schmauſes 
aber fiel Thauwetter ein, und Herr Februar mußte 
mit feinem Schlitten auf dem Moraſte heimfahren. 

Er haͤlt vor einem Wirthshauſe an. Da tritt 
ein Bauer mit freundlich ſchmunzelnder Miene zu 
ihm. „Jekerſch, wie freue ich mich doch, rief er, 
daß ich Sie kennen lerne. Ich habe ſchon ſo viel 
von Ihnen geleſen.“ — Herr Februar ſtaunte ihn 
an; er hatte zwar einige oͤkonomiſche Abhandlun⸗ 
gen geſchrieben, konnte aber nicht begreifen, woher 
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der Bauer das wiſſen moͤchte. Fuͤr wen haltet Ihr 
mich denn? fragte er daher. — „Nu, erwiederte 
der Bauer, Sie ſeyn ja doch wohl der Eulenſpiegel, 
der iſt ja auch auf dem Moraſte zu Schlitten 
gefahren.“ 


— 


Charade. 


An . 
als ſie mich um ein Raͤthſel bat. 


Dich wuͤnſch' ich zu meinen erſten beidenz 
Ohne Dich will ich fie gänzlich meiden. 


Doch waͤhleſt Du zu beiden letzten mich, 
Sind wir das Ganzez ich begluͤckt durch Dich. 


S -s. 


Auflöfung der Charade im vorigen Stuck: 


Zimmermann. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 
Die diesjaͤhrigen Bezirks⸗Verſammlungen der 
ſtimmfaͤhigen Bürger zur Wahl der neuen Stadt: 


verordneten und deren Stellvertreter, die zur Ergaͤn⸗ 


zung der Verſammlung nach dem Ausſcheiden des 
dritten Theils der Mitglieder in ſelbige eintreten 
ſollen, werden am Dienſtage den 17. Maͤrz d. J. 
abgehalten. Der Verſammlungsort und die Stunde 
der Zuſammenkunft wird durch die Bezirksvorſteher 
noch beſonders angezeigt werden. Die gottesdienſt⸗ 
liche Feier, welche nach Vorſchrift vorher in den 
Kirchen ſtatt ſindet, wird Vormittags um 8 Uhr 
beginnen. 

Die Wichtigkeit des Wahlgeſchaͤfts ſollte zwar 
von jedem Buͤrger beherzigt werden, und es ſollte 
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keiner beſondern Aufforderung bedürfen, der perſoͤn⸗ 
lichen Theilnahme an demſelben ſich nicht zu ent⸗ 
jehen; allein die Erfahrung lehrt, daß mehreren 
Himmfähigen Bürgern dieſe Handlung gleichgültig 
ift, und daß fie unter nichtigen Borwänden von dem 
perſoͤnlichen Erſcheinen in den Bezirksverſamm⸗ 
lungen ſich losſagen. Dieſe werden hiermit bedeu⸗ 
tet, daß von jetzt ab die Vorſchriften der §. §. 83. 
und 204. der Staͤdteordnung vom 19. November 
1808 gegen ſie angewendet werden ſollen, nach 
welchen diejenigen, die ohne zulaͤßige Entſchul⸗ 
digung von den gedachten Bezirksverſammlungen 
ausbleiben, das Stimmrecht verlieren, dagegen 
aber bei den Communalabgaben verhaͤltnißmaͤßig 
hoͤher angezogen werden. 
Gruͤnberg den 26. Januar 1829. 


Der Magiſtrat. 


Erinnerung. 

Diejenigen Garteneigenthuͤmer, die nicht, wie 
es ordnungsmaͤßig geſchehen ſoll, bereits im Herbſt 
v. J. ihre Obſtbaͤume von den Raupenneſtern gerei⸗ 
nigt haben, werden daran erinnert, daß dies nun, 
ſobald die Witterung es zulaͤßt, unumgaͤnglich und 
ſorgfaͤltig geſchehen muß. Wer dieſe Pflicht gegen 
ſich ſelbſt und gegen ſeine Garten-Nachbaren verab⸗ 
ſaͤumt, ſoll zur Unterſuchung gezogen und beſtraft 
werden. Die Gensd'armen und Polizeibeamten 
ſind angewieſen worden, diesfaͤllige Vernachlaͤßi⸗ 
gungen der Garteneigenthuͤmer uns anzuzeigen. 

Grünberg den 18. Februar 1829. 


Der Magiſtrat. 
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Bekanntmachung. 

Nachſtehende Kaͤmmerei-Pertinenzien werden 
theils ultimo Map, theils zu Johanni dieſes Jahres 
pachtlos, als: 5 

1) die Oder ⸗Fiſcherei, welche zeither jaͤhrlich 
202 Rtlr. Pacht getragen, 5 

2) die Fiſcherei im Sawader See, bisherige 
Pacht 10 Rtlr. 20 Sgr., 

3) die Fiſcherei im Herzogsſee, u 14 Rtlr. 15 Sgr., 

4) die Fiſcherei im Kontoppſee, a 9 Rtlr. 15 Sgr., 

5) die Fiſcherei im Lanſitzer See und in der Lubay, 
à 48 Rtlr., ; ; 

6) die Fiſcherei in der großen und kleinen Widorke, 
Schnell⸗Lache ꝛc., a2 Rtlr. 5 Sgr., 


„ — 


7) Die Wochenmarktrecht⸗- und Meßviertel-Ge⸗ 
fälle, & 283 Rtlr., i 
8) der Weinkeller unterm Nathhaufe, à 14 Ntlr., 
9) die Nadel-Streu in der Rogſchen Haide, 
a 13 Rtlr., f 
10) die ehemalige Reitbahn nebſt der Remiſe in 
zwei Abtheilungen, à 30 Rtlr., 
11) der ehemalige Jahrmarktsbuden⸗-Schuppen bei 
der evangeliſchen Kirche, à 14 Rtlr. 
Zu deren anderweiten Verpachtung an Meiſtbietende 
iſt ein Licitations⸗Termin auf den 3. März er. 
angeſetzt worden, weshalb Pachtluſtige eingeladen 
werden, am gedachten Tage Vormittags 11 Uhr 
auf dem Rathhauſe zu erſcheinen und ihre Gebote 
abzugeben. 
Gruͤnberg den 13. Februar 1829. 
Der Magiſtrat. 


Privat =» Anzeigen. 


Veredelte ſtarke Suͤß-Kirſchbaͤume von 5 bis 

8 Fuß Hoͤhe, ſchoͤne große Sorten, auch Trauben⸗ 

Wallnußbaͤume, das Stuͤck beider Gattungen zu 

bis 6 Sgr., im Schock billiger, ſind zu haben 
ei dem 
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Tuchbereiter Auguſt Schuͤller 


im 3ten Bezirk No. 46. 


Einem hochverehrten Publikum gebe ich mir die 
Ehre, hiermit gaz ergebenſt anzuzeigen, daß ich 
mich hieſelbſt als Kammacher-Meiſter etablirt 
habe. Indem ich um geneigten Zuſpruch bitte, 
mache ich zugleich bekannt, daß ich mit den modern⸗ 
ſten Kaͤmmen nach Auswahl verſehen bin, und 
jeden meiner geehrten Abnehmer reell bedienen 
werde. Meine Wohnung iſt bei dem Glaſer-Meiſter 
Herrn Tſchackert im Kirchen-Bezirk No. 26. 


Auguſt Rukaſt. 


Daß von jetzt an mehrere Sorten Mehl bei mir 
zu haben ſind, zeige ich ergebenſt an, und bitte um 
geneigte Abnahme. > 

Schneidermeiſter Roſenberg 
in der Krautgaſſe. 


Drei Schweizer friſch melkende Kühe find augen⸗ 
blicklich zu verkaufen, bei der 
verw. Foͤrſter geb. v. Knobelsdorf. 
ä — ſfſ.‚̃ — — 
Zur Frankfurther Meſſe wird ein zwei: 
ſpaͤnniges Fuhrwerk offerirt. Das Nähere erfährt 
man in der Buchdruckerey. 


Die letzte Zuſendung von Caviar, Gaͤnſebruͤſten, 
Maraſchino, fo wie verſchiedene Sorten Punſch— 
eſſenz, empfing 

C. F. Eitner beim gruͤnen Baum. 


Wein: Ausfhank bei: 
Gottlob Peltner in der Mittelgaſſe, 1827r., 6 Sgr. 
Gottfried Hoffmann in der Lawalder Gaſſe, 1827 r. 
Vorwerksbeſitzer Gottlob Koͤnig auf der Obergaſſe, 
1827 r. Weißwein. 
Wittwe Rothe auf der Niedergaſſe, 1827 r. 
Maſchinenbauer Zimmerling im Muͤhlen-Bezirk, 
1827r. 
Illmer auf der Burg, 1827r., 5 Sgr. 4 Pf. 
Friedrich Maſchke auf der Burg, 182 8r. 
Emanuel Fritze im Burg⸗Bezirk, 1827r. Weißwein. 
Schuhmacher John in der Krautgaſſe. 
Paͤtzold in der Schneidemuͤhle, 1827r. 
Hutmacher Winkler, 1827r. ö 
Below am Markt, 1827r. 
Maſchinenbauer Koinsky auf der Burg, 6 Sgr. 
Karl Krüger auf der Obergaſſe, 1827 r., 6 Sgr. 
Heidrich auf der Niedergaſſe, 1827 r. Traminer. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Grunberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 


Zehn ſehr wichtige Gruͤnde fuͤr die Vermuthung, 


daß unter dem Namen Huſſein Paſcha, der 
wiederauferſtandene zuruͤckgekehrte Napoleon das 
ktürkiſche Heer befehlige. Zweite ſorgfaͤltig 
berichtigte und mit mehreren aus den Quellen 
hergeleiteten intereſſanten Nachtraͤgen bereicherte 
Auflage. 8. geh. , 5 ſgr. 
Wundervolle Heilung der Gräfin Mirabella von 
Roſenhain, oder: Triumph der homdͤopathiſchen 
Heilmethode. Von 3. Glogau und Liſſa 1827. 
8. geheftet a 7 far. 6 pf. 


Schmalz. Der Preußiſche Gerichtsſchreiber, oder 
Wegweiſer bei Teſtamenten, Siegelungen, In⸗ 
venturen, Auktionen, Vormundſchafts⸗Rechnun⸗ 
gen und Taxationen. Mit beſonderer Hinſicht 
auf die Preußiſchen Laͤnder und mit den vor⸗ 
ſchriftsmaͤßigen Formularen zu dieſen gericht⸗ 
lichen Angelegenheiten ſowohl, als auch mit For⸗ 
mularen zu den im gemeinen Leben am haͤufigſten 
vorkommenden Geſchaͤftsaufſaͤtzen. Nebſt dem 
Stempel⸗Tarif vom 7. März 1822 und der Dorf: 


gerichts⸗-Gebuͤhrentaxe. Zweite a 5 
gr. 6 p 

Roͤhr. Geographie von Schleſien. Zweite verm. 

Auflage. 8. geh. 5 for. 


Schatzkaͤſtlein für den Bürger und Landmann, oder 
auserlefene Sammlung vorzuͤglicher und erprob⸗ 
ter Rathſchlaͤge, Mittel = Rezepte. Vierte 
vermehrte Xuflage. 8 20 ſgr. 

Eichſtaͤdt. Das Ganze des Levkoyen⸗ Anbaues, 
oder uͤber die Kultur und Pflege der Sommer⸗ 
und Winter⸗Levkoyen, mit vorzuͤglicher Hinſicht 
auf die Erziehung des Saamens, daß derſelbe 
die meiſten gefüllten Stoͤcke erzeugt; auf vielfache 
Erfahrung und eigne Verſuche gegruͤndet. 8. 
geheftet 7 for. 6 pf. 


— 
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Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 17. Februar: Tuchſcheerſchleifer Anton 
Franz Ginzel eine Tochter, Johanna Alwine 
Wilhelmine. 

Den 18. Tuchmachergeſellen Samuel Gottlieb 
Schulz eine Tochter, Erneſtine Emilie. 

Den 20. Kretſchmer Johann Karl Trautvetter 
in Krampe ein todter Sohn. 

Den 21. Tuchmachergeſ. Joh. Gottlieb Schulz 
eine Tochter, Maria Emilie Hedwig. — Einwoh⸗ 
> 7 Friedrich Graͤtz eine Tochter, Johanne 

uguſte a 

Den 22. Kutſchner Johann Samuel Schulz 
in Kuͤhnau eine Tochter, Johanne Karoline. 

Den 23. Bauer Chriſtoph Scheibner in Sa⸗ 


wade eine Tochter, Anna Dorothea. 


Geſtorbne. 

Den 19. Februar: Tuchmacher Mſtr. Emanuel 
Auguſt Semmler Tochter, Charlotte Wilhelmine, 
1 Jahr 11 Monat, (Abzehrung). 

Den 21. Tuchmacher Mſtr. Johann Samuel 
Zeiſe, 77 Jahr 4 Monat, (Alterſchwaͤche). — Verſt. 
Tuchmacher Mſtr. Gottlob Kahl Wittwe, Dorothea 
geb. Fiedler, 74 Jahr, (Kraͤmpfe). 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Fun 


A Hoͤchſter 

Vom 23. Februar 1829, 2 . Preis, 
Rthlr Sgr. 
Waizen der Scheffel 2 16 
Roggen E 1 14 
Gerſte, große f 3 4 10 
kleine . 3 
Hafer? : z or; 25 
Erbſen E z 1 14 
Hierſe E P 1 12 
gu gr der Zentner“ — 17 
N das Schock 6 5 


Mittler Geringſter 
3 Preis. Preis. 

— Sgr. Rthlr. Sgr. Pf. 

13 — 2 10 — 

1 11 10 1 9 + 

A 8 | 10 1 7 6 

1 1 — 1 — — 

— 23 6 = 8 ers 

1 11 > 1 8 

1 7 6 1 2 6 
— 16 4 — 15 — 

5 15 ⁵f— 5 — — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Ignſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früb um 9 Uhr erbeten. 8 


